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Braucht die
Gesellschaft
des 21. Jahr-
hunderts noch
Gott? Braucht sie
christlicheWerte
undGrundsätze?
Vielemeinen:
Nein. Doch genü-
genHalbheiten
undLauwarmig-
keiten als Funda-
ment?
VON GIUSEPPE GRACIA

D
as Christentum gehört
zum geistigen Fundament
des Westens. Freiheit,
Menschenrechte, Rechts-
staatlichkeit sind Errun-
genschaften, die es nicht

gäbe ohne den christlichen Glauben, der
seit Jahrhunderten unsere Kultur formt.
Trotzdem ist esheute schwer, öffentlich zum
Christentum zu stehen. Mit einer christli-
chen Perspektive gilt man nicht als vernünf-
tige Stimme aus der Mitte der Gesellschaft,
sondern als rückständig oder radikal. War-
umeigentlich?

Mit einer christlichen Perspektive gilt man nicht als ver-
nünftige Stimme aus derMitte derGesellschaft, sondern als
rückständig oder radikal. Die Aufklärung gilt als dasMaß al-
ler Dinge. Dabei haben sich die Ideale der Aufklärung nicht
aus sich selbst entwickelt, sondern ausJudentumundChris-
tentum. Es wird sich zeigen, wie lange eine Gesellschaft
ohne dieOffenheit für das LichtGottes existieren kann.

Kurzgefasst

Woher kommt die Überzeugung, dass
es für unsere Freiheit, für Gerechtigkeit
und Nächstenliebe kein Christentum mehr
braucht? Woher kommt der technisch-öko-
nomischeFortschrittsglaube, derdenchrist-
lichen Glauben ersetzt hat? Für viele ist die
westliche Freiheitsgeschichte nicht dank
desChristentums, sondern gegen dasChris-
tentum entstanden. Genauer gesagt: infolge
einer allgemeinen Evolution der menschli-
chen Vernunft. Eine Evolution, die nach der
Überwindung der Religion quasi von Natur
aus zu einer besseren Gesellschaft geführt
hat. Ein bisschen so, wie sich das Wetter
naturhaften Prozessen verdankt, ohne das
Zutun eines Wettergottes. Nach dieser Lo-
gik habenuns die französische unddeutsche
Aufklärung sozusagen gutes, aufgeklärtes
Wetter gebracht.EineArt ausgedehntes, hu-
manistisches Hochdruckgebiet. Ausgelöst
von den „Idealen der Aufklärung“: Freiheit,
Gerechtigkeit, Solidarität. Wobei die Frage,
woher diese Ideale genau kommen, in der
Regel einfach mit der Aufklärung selbst be-
antwortet wird. Ähnlich wie beim Urknall,
der auch sich selber hervorgebracht hat.
Odermandenkt sich, gefragt nach denWur-
zeln der Aufklärung, ungefähr Folgendes:
„Der Mensch ist von Natur aus gut. Wenn
man es zulässt, dass er seine Vernunft und
seine Moral frei gebraucht, dann wird die
Gesellschaft gut – ganz ohneReligion.“
Der freie Mensch und seine Vernunft –

vonNatur aus gut. Daran lässt sich nur dann
glauben,wennmannoch jung ist.Oderwenn
man sich beim Blick in den Spiegel grund-
sätzlich schmeichelhaft begegnet, unter
Ausblendung der eigenen Abgründe. Und
vor allem: wenn man das 20. Jahrhundert
ausblendet, das bekanntlich auf die franzö-
sische und deutsche Aufklärung folgte. Das
20. Jahrhundert hat uns nicht das Licht von
Vernunft und Fortschritt gebracht, sondern
Kommunismus und Nationalsozialismus.
Resultat: rund 150 Millionen Tote. Nach
dieser Erschütterung der Zivilisation muss
man schon viel Wunschdenken aufbringen,
um von der guten Natur des Menschen zu
sprechen.
Historisch ist es jedenfalls eine Tatsache,

dass sich die Ideale der Aufklärung nicht
aus sich selbst entwickelt haben, sondern
aus Judentum und Christentum. Die Men-
schenrechte wurzeln in der biblischen Got-
tesebenbildlichkeit des Menschen. Dass

jederMenschdie gleicheWürdebesitzt,Kö-
nig wie Bettler, Bürger wie Sklave, Frau wie
Mann, Erwachsener wie Baby im Mutter-
bauch – diese Überzeugung wäre undenk-
bar geblieben ohne die Offenbarung des
biblischen Gottes. Sie war undenkbar im al-
tenOrient, siewar undenkbar in der griechi-
schen wie in der römischen Antike. Sie war
und ist bis heute undenkbar in der gesamten
chinesischen Geschichte, so, wie in der ge-
samten islamischenWelt. Bis zum heutigen
Tag werden die Menschenrechte nur in je-
nen Gebieten der Erde anerkannt und vom
Staat ernst genommen, wo Judentum oder
ChristentumeinewesentlicheRolle gespielt
haben. Nicht in China, nicht in Nordkorea,
nicht inmuslimisch geprägten Staaten.
Trotzdem wagen heute nur noch weni-

ge Politiker, Medien und andere Stimmen
des öffentlichen Lebens, das Christentum
in Europa hochzuhalten. Der Grund dafür
könnte sein, dass sich die Menschen von ei-
nerpostchristlichenGesellschaftmehrFrei-
heit, Lebensfülle undToleranz versprechen.
Und zwar deshalb, weil ihnen nicht bewusst
ist, dass ihre Wünsche Früchte des Baumes
sind, die sie ablehnen. Genauer gesagt: Weil
sie noch nicht wissen können, was das eines
Tages wirklich bedeuten wird: ein Leben
ohne Christus, eine Gesellschaft ohne Of-
fenheit für die LiebeGottes.
Man kann sich, um diesen Gedanken

zu veranschaulichen, ein schönes, großes,
mehrstöckiges Haus vorstellen. Ein Haus
der Freiheit, getragen vom Fundament der
Gottesebenbildlichkeit und Nächstenliebe.
EinHaus, das etwa 2000 Jahre alt ist. Es ist
das Haus des Westens. Seit der Geburt von
Jesus Christus ist das Haus immer größer
geworden. Es bietet viel Raum für Kinder,
Alte, Kranke und Schwache. Denn die Zehn
Gebote gehören fest zurHausordnung, auch
wenn sich viele nicht daran halten. Darüber
hinaus hat Jesus eine gute Zentralheizung
eingebaut. Die Zentralheizung der christli-
chenZivilisation.Diesewärmtdie einzelnen
Stockwerke des Hauses und schützt gegen
die hartenWinter draußen. Nun aber, eines
Tages, geschieht etwas. Genauer gesagt ist
es bereits geschehen, vor etwa 200 Jahren.
Da sind einige Bewohner (Philosophen,
Politiker, Mathematiker, Ingenieure) zur

Überzeugung gelangt, dass sie vieles an der
Hausordnungnichtmögen, jadassmaneini-
ge der religiös begründeten Regeln als kriti-
scher, freier Mensch ablehnen muss. Selbst
die Zentralheizung wurde abgelehnt. Nicht
deshalb, weil man gern eine andere Zivilisa-
tion mit anderen Temperaturen gehabt hät-
te, sondernweil die kritischenBewohner die
Vorstellung grundsätzlich nicht mochten,
bei der Planung und beim Bau des Hauses
nicht dabeigewesen zu sein. Man hat sie nie
gefragt, ob sie ein solches Haus überhaupt
wollen, ob sie eine solche religiös fundierte
Zentralheizung mit religiösen Werten nötig
haben. Ob sie nicht lieber etwas Anderes,
Moderneres wollen. Kurz: Sie waren sehr
unzufriedendarüber, dass sie sowenig zu sa-
gen hatten.Deswegen haben sie die Zentral-
heizung abgeschaltet und die Hausordnung
auf den Kopf gestellt. Sie haben zur Recht-
fertigung ihrer Handlungen kluge Bücher
geschrieben und Bildungseinrichtungen
aufgebaut, in denen gelehrt wird, dass sie –
als kritische, denkendeMitbewohner – sehr
klug undmutig handeln.
Dies begann, wie gesagt, vor etwa 200

Jahren. Seither läuft die Zentralheizung,
die sich unten im Keller befindet, nicht
mehr. Die Mehrheit der Bewohner hat sich
inzwischen daran gewöhnt und findet das
ganz in Ordnung. Und zwar deshalb, weil
sie im Vergleich zu früher keinen Tempe-
raturunterschied wahrnehmen. Sie leben in
den modernen Wohnräumen des 21. Jahr-
hunderts. Das heißt: in den Zimmern des
21. Stockwerks. Und dort, im 21. Stockwerk,
spürt man den Ausfall der Zentralheizung
nicht. Es gibt genügend Restwärme. Be-
kanntlich steigt Wärme nach oben. So den-
ken diemeisten Bewohner, dass ihr Zimmer
keine christliche Zentralheizung braucht.
Sie glauben, das Christentum nicht nötig zu
haben. Und wie sollen sie auch auf die Idee
kommen, dass ihnen etwas Wesentliches
fehlt? Wie kann man jemandem klarma-
chen, dass er bald frieren wird, wenn ihm
warm ist?

Dies beschreibt gut die Situation des
Christseins in der gegenwärtigen Wohl-
standsgesellschaft. Es ist eine Gesellschaft,
die nicht realisiert, dass eine postchristliche
Zeit angebrochen ist, in der das Zusammen-
leben spürbar kälter sein wird. Eine Zeit,
in der sich die Restwärme nach und nach
verflüchtigt. Dann wird sich zeigen, was das
heißt: eine Gesellschaft ohne die Offenheit
für das Licht Gottes. Nach der Schrift „Das
Ende der Neuzeit“ (Grünewald Verlag) von
Romano Guardini wird es eine dunkle Zeit
werden. Die Halbheiten und Lauwarmig-
keiten werden verschwinden, die diffusen,
unverbindlichen Wertedebatten, die heute
Mode sind und die keine Kraft haben gegen
die gesellschaftliche Abkühlung, gegen das
seelische Lichterlöschen, das sich bereits
jetzt an vielen Orten der Gesellschaft an-
kündigt. Dazu muss man nicht einmal von
den jährlich über 60 Millionen Abtreibun-
gen sprechen, die weltweit durchgeführt
werden. Oder davon, dass in vielen west-
lichen Staaten Froschlaiche bereits mehr
rechtlichen Schutz genießen als mensch-
liche Embryonen. Es genügt, die tägliche,
normal gewordeneÖkonomisierung desLe-
bens zu beobachten, vorangetrieben durch
Globalisierung und Digitalisierung. Eine
Totalverwertung des Menschen im Labor,
im Mutterbauch, in der Schule, durch die
Arbeits- und Freizeitindustrie bis ans Ster-
bebett mit einem schnellen Tod durch che-
mischeMitleidstötung.
Der Mensch als Kosten-Nutzen-Rechner

seines eigenen, beschleunigten Lebens. Da-
rauf scheint die Postmoderne zuzusteuern.
Im Namen der Befreiung von alten Traditi-
onen und ethischen Grenzen. Aber auf der
anderen Seite wird gemäß Guardini in ei-
ner solchen Lage auch die kleine Kerze des
Glaubens wieder hell brennen. Der Glaube
wird, je dunkler es ist, wieder Leuchtkraft
bekommen. IndiesemSinndarfmanhoffen,
dass es möglichst viele Kerzen geben wird.
Dass viele Christen sich in ihrer Lebenshal-
tung gerade heute, mitten im 21. Jahrhun-
dert, zurückerinnern an einen Hymnus aus
dem 15. Jahrhundert: „Herr, gib, dass deiner
LiebeGlutunserekaltenWerke töte, under-
wecke unserHerz und unserenMut.“
Giuseppe Gracia (53) ist Schriftsteller
und Medienbeauftragter des Bistums
Chur. Sein neuer Roman „Der letzte
Feind“ ist erschienen im Fontis Verlag,
Basel.
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